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Wer unterwegs Erwartungen hegt,


den wird die Reise enttäuschen




Für meine Familie




Es geht nochmals nach 1001 Nacht…


12. April 2019


...und wir freuen uns auf eine weitere Frühlingsreise nach Marokko ab dem 20. April 2019.


Aber zuerst alles der Reihe nach: Eigentlich war der Plan, Mirjam in Südamerika zu besuchen, wo sie schon seit Juni 2018 mit ihren Freunden unterwegs ist. Aber nach einem schweren Motorschaden in Kolumbien waren die Fünf im Februar und März einige Wochen in der Stadt Cali blockiert. Der Ford musste in der Reparaturgarage zurückgelassen werden, da wichtige Ersatzteile nur in den USA aufzutreiben waren. Die Lieferung ist dann zwar irgendwann erfolgt, aber nicht vollständig. Anstatt noch weitere Wochen in Cali zu warten, entschied sich die Gruppe zur Weiterreise nach Ecuador per Bus, immer auf Abruf bereit, ihren reparierten Wagen in Cali abzuholen. Unter diesen Umständen wollen wir sie nicht besuchen; immerhin haben sie jetzt schon zu viel Zeit verloren und so viele ihrer Reisepläne nicht verwirklichen können. Da möchten wir sie nicht auch noch zusätzlich mit unserem Besuch beschäftigen.


So spontan, wie wir gewöhnlich sind, beschliessen wir, nochmals nach Marokko zu reisen. Ebenso spontan entscheidet sich unser jüngster Sohn Nicola, dass er uns die ersten sechs Tage begleitet. Einige Internetklicks später... ist fast alles wie beim letzten Mal. Natürlich finden wir die ersten beiden Nächte Unterkunft im Riad Sabah in Marrakesch. Aber wie es von dort aus weitergehen soll, das steht wie immer nur ungefähr fest. Wir wollen frei bleiben für Neues und so verzichten wir auf genauere Pläne. Die einzige Vorgabe: Nicola möchte gerne über das Atlas-Gebirge die Sahara erreichen. Also! Sahara und Atlas: Wir sind sehr gespannt auf Eure Geschichten, die Ihr uns bald erzählen werdet.
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Europa trifft Afrika







Ein Taxi morgens um 4


20. April 2019


... das bedeutet, dass wir um 3 Uhr aufstehen. Aber egal! Schlafen kann man noch genug, wenn man tot ist. Die Landung in Marrakesch um 8.40 morgens entschädigt uns für alle Reisestrapazen, weil wir jetzt noch den ganzen langen Tag vor uns haben. Der Flug ist ruhig und unspektakulär. Die Einreiseformalitäten sind geeignet, sich wieder an den langsamen Gang aller Dinge zu gewöhnen; die Passkontrolleure haben alle Hände voll zu tun, einander in aller Ausführlichkeit zu begrüssen, denn ihr Arbeitstag hat offenbar soeben begonnen. Da gibt es hunderte Umarmungen und Wangenküsse, Schulterklopfer und Rippenboxer. Wir Touristen haben Zeit zu warten und unsere kulturell bedingte ständige Eile hier vor den Einreiseschaltern abzustreifen. Es braucht eine halbe Stunde, dann haben wir uns wieder daran gewöhnt und unser Puls pendelt sich auf einem tieferen Niveau ein. Draussen warten die Taxis und die Schlepper versuchen uns mitzuziehen. Der Preis für die Fahrt in die Stadt steht sogar offiziell auf einer Tafel: 100 Dirham (10 Schweizer Franken) Absolut genug für eine 6 Kilometer lange Strecke, aber okay für uns. Natürlich probiert es der erste Taxifahrer: 100 bis zur Medina, aber 200 zum Parkplatz gleich davor. Lukas schüttelt grinsend den Kopf; sicher nicht, der Parkplatz ist ja sogar näher. Doch-doch, beharrt der Fahrer, 100 will er bis in die Medina, aber bis zu besagtem Parkplatz ist es teurer. Wir gehen weiter, der nächste Schlepper scheucht uns etwas gehässig weg, aber wir bleiben unbeirrt. Schliesslich schiebt uns einer der Schlepper zu einem älteren pferdenüstrigen Fahrer im braunen Kapuzenmantel. Lukas fragt ihn, was die Fahrt bei ihm koste. Qu'est-ce que tu veux donner?, (Was willst du geben? ) ist die Gegenfrage. - 100! Der Mann bläht seine Nüstern, bleckt seine schlechten Zähne, starrt sekundenlang mit angehaltener Luft in den Himmel und nickt schliesslich etwas gequält, wie mir scheint. Es dauert eine Weile bis zu seinem Wagen. Ich verwickle ihn in ein Gespräch über das Wetter. Seine steinerne Miene wird von einem Lächeln erwärmt und von jetzt an haben wir ihn auf unserer Seite. Ob wohl die Sonne heute noch kommt, frage ich. Oui, oui, le soleil va venir. (Ja, ja, die Sonne wird kommen.) Also kein Regen heute? Oui, oui, peutêtre. (Ja, ja, vielleicht.) Also Regenwetter für heute? Non, non, le soleil. Regarde, ici! (Nein, nein, die Sonne. Schau hier!) Er zeigt mir die schwarze Wolkenwand am Himmel. Ici le soleil... derrière les nuages. (Hier die Sonne.... hinter den Wolken.) Okay, wenn das kein Versprechen ist! Auf jeden Fall wirkt sein Optimismus sehr sympathisch, angesichts des kühlen Winds, der uns aus der Wolkenwand feucht ins Gesicht bläst.


Wir fahren die 6 Kilometer zum Ziel. Lukas gibt ihm die 100 Dirham und schiebt noch 20 hinterher, weil wir ihm richtig gerne etwas mehr geben, das kommt jetzt nämlich ihm persönlich zugute und nicht dem Schlepper, dem er später von den 100 Dirham einen Teil abgeben wird. Ein Strahlen geht über sein Gesicht. Er greift sich ans Herz und bedankt sich eins ums andere Mal, er hat nicht damit gerechnet, von uns ein Bakshish zu bekommen. Schnell rennt er um den Wagen, holt seine Karte und sagt, dass er gerne wieder für uns fahren würde. Einfach anrufen und er ist stets zu Diensten. Wir sehen, dass er Abdo heisst. Gut, Abdo. Danke für Dein Angebot. Vielleicht kommen wir zu einem späteren Zeitpunkt darauf zurück. À la prochaine, Abdo. Wir schütteln einander kreuz und quer die Hände und freuen uns, dass wir hier gerade diesen netten Menschen kennengelernt haben. Durchaus vorstellbar, dass wir wieder miteinander ins Geschäft kommen werden. Und das Wetter... ja es ändert sich zusehends. Die Sonne blitzt immer wieder hinter den Wolken hervor und bringt uns immer wieder schön ins Schwitzen. Es geht durchs grosse Stadttor, noch einen Moment durch die Gassen schlängeln und gleich sind wir zurück im Riad Sabah in Marrakeschs Medinaviertel Kasbah.
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Organisches Durchkommen


21. April 2019


Pardooooooon-pardooooon-pardooooooon! Lukas' Kniekehlen sind mittlerweile schon fast blau geworden, aber der Mann mit der Karre möchte noch nicht aufgeben. Dabei ist Lukas beileibe nicht verantwortlich dafür, dass der Weg blockiert ist, nur leider steht er im Moment zuhinterst und bekommt die Karre unverdrossen von hinten in seine Beine geschoben. Unser Lastenschieber wirkt entspannt und unbekümmert, lässt seinen Pardonruf ein ums andere Mal erschallen und bringt Lukas damit zum Lachen. Wir sind eingekeilt im Souk, die Menschenmenge steht wogend wie ein einziges grosses Tier. Über uns zwischen den Häusern der schmalen Gasse sind Matten aus Bambus aufgespannt, die vor Sonne und Regen schützen sollen. Links und rechts türmen sich Waren aller Art, unbekannte Wohlgerüche wabern von überall heran und machen uns ganz schwindlig. In den Ohren haben wir das Geschrei einiger Händler und ihrer Kunden. Irgendwo weiter vorne ist der Weg versperrt, man kann aber nicht erkennen, warum. Aus der Gegenrichtung nähert sich das Knattern eines Motorrads. Wir staunen, als es ihm ohne weiteres gelingt, sich einen Weg an uns vorbeizubahnen. Selbst an unserem hartnäckigen Lastenschieber kommt es problemlos vorbei. Niemand scheint sich aufzuregen. Eine Situation gerade, die in der Schweiz längst zu gröberen Ausfälligkeiten geführt hätte. Hier wird gelassen Ruhe bewahrt. Einer der Händler erklärt der Touristengruppe neben uns geduldig, dass man sich im Souk jeweils besser rechts hält, so kommen alle gut aneinander vorbei. Die Gruppe ist einsichtig und wechselt nach rechts. Trotzdem stehen wir alle noch weitere fünf Minuten ineinander verkeilt am Ort, bevor plötzlich doch ganz unerklärlich Bewegung in die Menge kommt. Der Stau löst sich innert Sekunden auf und alles fliesst wieder durch den Souk, als wäre nichts gewesen. Der Lastenschieber ist abgebogen, stattdessen knattern jetzt überbreite Motorradtransporter in waghalsigen Tempo Slalom durch die Menge. Aber niemand regt sich auf, auch wenn man sehr oft nur um Haaresbreite nicht mitgerissen oder umgestossen wird. Sofern man einfach seine Richtung beibehält, umsichtig und vorausschauend geht und vor allem nicht ins Zögern gerät, geht alles ganz organisch. Nach diesem System funktioniert es im Souk, aber auch genau so problemlos auf Marrakeschs stark befahrenen Kreuzungen. Es erinnert mich an eine Maschinerie mit tausenden von gut geölten Zahnrädchen; alles ist unaufhörlich in emsiger Bewegung; jedes der Rädchen fügt sich ins nächste und nirgends ist etwas blockiert. Im hiesigen Strassenverkehr funktioniert es so gut, weil sich jeder ganz intuitiv seinen Weg sucht. Der Unterschied zur Schweiz liegt wohl in einer ganz wichtigen Haltung: In der Schweiz tragen viele Menschen stets einen kleinen Polizisten in sich, der ständig auf der Lauer liegt, wo er die anderen Verkehrsteilnehmer über Fehlverhalten belehren könnte. Dieser kleine Schweizer Polizist hat mehr als genug Arbeit, denn es gibt immer irgendwo eine kleinere Sache zu bemängeln. Hier in Marrakesch (und in den meisten anderen Ländern, die wir schon bereist haben) liegt der Fokus nicht auf Belehrungen. Der andere ist hier nicht prinzipiell der Dümmere oder Schlechtere. Er ist einfach der Gleichgesinnte, der ebenfalls an sein Ziel kommen möchte. Was liegt da näher als die Zusammenarbeit? Oder besser gesagt: Alle arbeiten miteinander am organischen Durchkommen. Eine innere Haltung also, die einem im Alltag viel Ruhe und Gelassenheit schenkt und letzten Endes Herz, Kreislauf und vor allem die Seele schont.
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